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Organ t>er fd)tx>eisettfc^en 2Umee-

1er $d)tt>ei3. JMitörjeitfcljrift XXVII. Jahrgang.

.Safet, 28. ^aiutar. Vili, ga^rfiatifì. 1862. \%r. â.

$)le fdpeljcrtfdje 2JÎ!(itâr$eitun(i rrfcfycfnt ûni?ocf)cntlfcf|cn ©oppetmtmnKrri. ©er IJrettf fris ffnbc 1861 fft tranceburtfi He

ganje ©djwefa $r. 7. —. «Dfe ©spettiniceli irrten btrect an bieSSerta^auMrtrtp ,,tite ScbtoeiflbrtitferTcbc HerlaflslutrMariijlin'«
in Bafel" abrefftrt, ber Sctrcfi utrb (ici ben aueroärtiaen Abonnenten bitrcb ^cacfynalmu erbefrer.

33erantwortticf)e SRcbafttcti: Oberft SStelanb.

Bnr Uetoafnnn^ôfrage.

(Sin offene«? <3ettbfdbtet&ett att ben ©fftjteré*
fietft ber (Stobt 3?ern.

Sßertfee Camera ben!

©ie faben ftcfe tieranlaßt gefeben, nocbfolgenbeö

freiöfebreiben an fämmtticbe Offtgierö* uub Unter=

Offtjterö=Sereine ber febmeijerifdien ©ibgenoffenfefeaft

gu obrefftren :

SBertfee SBaffenbrüber!
„Sie gu unferm ©rftaunen an unö aelangte ftefeere

Radrfdit, boft im ©elione ber Snnbeöbefeörben ©tim=
men r>on feebeutenbem ©emidit gegen bte gemift tion

unö ollen erfefente cinmfübrenbe Kaliber-©infeeit laut
merben, bat unö feemoa.en ein ©direiben itacfeftefeen=

ben SntwftS an folebe gu riditeti.

Sin bie funje SBmtbeötierfaimttlmtfj ber fctHDetgertfcfeen (£tb=

genoffenftfeaft.

Sit.
©ö tft in nettefter Beit ju unferer kenntnift ge=

fommen, baf, bei ben Seratfeungen in amttiefeen $rei=

fen über bie neu eingttfüferenben .franbfeuermaffen bie

Slnftcbt Sluöbrud gefunben bot, ben ©entrum-$om=

pognien ber Sufonterie ein ©emefer tion anberem

Kaliber gu geben, alo ben S^flem unb ©d)orf=
fdiüfcen.

Sie untergeidinete ©efettfdjaft, — Offtgieren aller
SBaffen offen, unb auö fotd)en ber tierfefeiebenen

£)auptmaffen beftefeenb, feefannttfefe bk eingige tion

Offtgieren ber Sunbeöftobt, — erlaubt ftcfe ber 2Btcfe=

tigfeit ber ©aefee megen, Sbnen, £>ocfegeacfetete Ferren,
feiemit offen ifere einftimmige Slnftefet bafein gu äu=

tëern, baft ein eingigeö Kaliber für alle $anbfeuer=
maffen eineö £>eereö, — melcbeö im ©efeefet einem

Sruppentfeeit möglid) macfet, ©djieftbeborf febeo an=

bem gtt gebraueben unb alfo äefet famerabfebaftlid)
fteb gegenfeitig in ber Rotfe beö feeiften kampfeö auö=

gufeelfen, — baft ein foldjeö eingigeö Kaliber eine

innige Serbinbung oller Sruppengattttngen unb Sbeile
berbeifübren, eine folebe ^ebuno beö gegenfeftiaen
Sertrauenö unb bamit beö SRutfeeö nnb ber Sluö=

batter im ©efeefet gur golge feat, baft biefer Sortbeit
namentlicb für unfer SBefermefen tion entfefeefbenbent

©emiebt fein muft.
SBir ftnb babei ber Slnftcbt, baft ein bem Säger=

gemebr, biefer anerfannt beften £>anbfeuermaffe ber

Reugeit, fteb gang ober annäbemb anfd)lfe$enbeö fta=
liber angenommen merben möchte unb erbliden in ber

bamit tierbunbenen $Röglfd)felt, für ben eingelnen
SR aim ein gröfiereö Ouantum ©djieftbeborf bei ftcfe

gu tragen ein Sortfeef?, melcfeer ben bagegen ofemat*

tenben Sebenfen menigftenö baö ©leidjgemfcfet fealten

mödite.
DOßir feaben beftbofb bie ©fere bei Slmen einftim=

mici barauf angutragen:
©ie möchten am ©runbfa^e eineö eingigen ftalt=

berö für olle £>anbfettermaffen beö eibgenöfftfdien
Sunbcöbeereö feftfealten.

Snbem ic.

SOBtr tfeeilen ©ueb biefeö mit, bamit Sfe* fo fcfenelt

immer mögliefe äfentiefee ©eferitte tfeun moget, mogu
mir ©ud) gum ungmeifelfeaften Seftcn unfereö 3Befer=

mefenö unb bamit beö Satertonbeö alö eibgenöfftfefee

StBaffcnbrüber angelegentlicfeft einlaben.

9Rit maffenbrübertiefeem ©ruft!

Sem, im Sonuor 1862.

WamenS beö Dfftgteröleifteö ber ©tabt öe«t.

Ser $räftbent:

Ser ©efretär:

iFerçinger."

Sa ©ie mir bie ©fere ermiefen, baö fragliche

©djretben ebenfatlö gugufenben, fo erlaube iefe mir
Sfenen meine Slntmort barauf öffentlich gu geben.

©ie ftnb mit ber grage in bie Oeffentlicfefeit getre=

ten, ©ie merben bafeer aud) niefetö einjttmenben fea=

ben, menn iefe baö ©teid)e tfeue.

Allgemeine

chweizerische Militar-ZeitNttg.
Organ der schweizerischen Armee.

Der Schweiz. MitörMschrist XXVII. Jahrgang.

Basel, 28. Januar. VIII. Jahrgang. 1862. 5r
Dic schweizcrische Militärzeitung crschcint in wöchentlichen Doppelnummcrn. Der Vrcis bis ffndc 18<Z1 ist franco dnrcl' dic

ganze Schwciz Fr. 7. —. Die Bestellungen wcrdcn dircct an die Verlagsbandlung ,,dic Schwei «Hauser'sehe Verlagsbuchhandli'na
in Nasel" adressirt, dcr Bctrc>g vird bci den auswärtigen Abonncntcn durch Nachnabmc crbobcn.

Verantwortliche Redaktion: Obcrst Wieland.

Zur Bewaffnungsfrage.

Ein offenes Sendschreiben an den OffizierS-
Leist der Stadt Bern.

Werthe Kameraden!

Sie haben sich veranlaßt gesehen, nachfolgendes

Kreisschreiben an sämmtliche Offiziers- und Unter-

Ofsiziers-Vereine der schweizerischen Eidgenossenschaft

zn adressiren:

Werthe Waffenbrüder!
„Die zn nuserm Erstaunen an nns gelangte sichere

Nachricht, daß im Schoße der Bnndesbehörden Stimmen

von bedeutendem Gewicht gegen die gewiß von

nns allen ersehnte einzuführende Kaliber-Einheit laut
werden, hat nns bewogen ein Schreiben nachstehenden

Inhalts an solche zn richten.

An die Hohe Bundesversammlung der schweizerischen Eid¬

genossenschaft.

Tit.
Es ist iu neuester Zeit zu unserer Kenntniß

gekommen, daß bei den Berathungen in amtlichen Kreisen

über die neu einznfübrenden Handfenerwaffen die

Ansicht Ausdruck gefunden hat, den Centrnm-Kom-
pagnien der Infanterie ein Gewehr von anderem

Kaliber zu geben, als den Jägern nnd Scharfschützen.

Die unterzeichnete Gesellschaft, — Offizieren aller

Waffen offen, und aus solchen der verschiedenen

Hanptwaffen bestehend, bekanntlich die einzige von

Ofsizieren der Bundesstadt, — erlaubt sich dcr Wichtigkeit

der Sache wegen, Ihnen, Hochgeachtete Herren,
hiemit offen ihrc einstimmige Ansicht dahin zu
äußern, daß ein einziges Kaliver für alle Handfeuerwaffen

eines Heeres, — welches im Gefecht einem

Truppentheil möglich macht, Schießbedarf jedes
andern zn gebrauchen und also ächt kameradschaftlich

sich gegenseitig in der Noth des heißen Kampfes
auszuhelfen, — daß ein solches einziges Kaliber eine

innige Perbindung aller Trnppengattnngen und Theile
berheiführen, eine solche Hebung des gegenseitigen
Vertranens nnd damit des Muthes und der Ans-
dauer im Gefecht znr Folge hat, daß dieser Vortheil
namentlich für unser Wehrwesen von entscheidendem

Gewicht sein mnß.
Wir stnd dabei der Anficht, daß ein dem

Jägergewehr, dieser anerkannt besten Handfeuerwaffe der

Neuzeit, sich ganz oder annähernd anschließendes
Kaliber angenommen werden möchte nnd erblicken in der

damit verbnndenen Möglichkeit, für den einzelnen
Mann ein größeres Qnantnm Schießbedarf bei stch

zu tragen ein Vortheil, welcher den dagegen obwal-
tenden Bedenken wenigstens das Gleichgewicht halten
möchte.

Wir haben deßhalb die Ehre bei Ihnen einstimmig

daranf anzntragcn:
Sie möchten am Grundsätze eines einzigen Kalibers

für alle Handfeuerwaffen des eidgenössischen

Bundesheeres festhalten.

Indem :c.

Wir theilen Euch dieses mit, damit Ihr so schnell

immer möglich ähnliche Schritte thun möget, wozu
wir Euch zum unzweifelhaften Besten unseres
Wehrwesens und damit des Vaterlandes als eidgenössische

Waffenbrüder angelegentlichst einladen.

Mit waffcnbrüderlichem Gruß!

Bern, im Januar 1862.

Namens des OMersleistes der Stadt Bern.

Der Präsident:

Dietzi.

Der Sekretär:

Lenzinger."

Da Sie mir die Ehre erwiesen, das fragliche

Schreiben ebenfalls zuzusenden, so erlaube ich mir

Ihnen meine Antwort darauf öffentlich zu geben.

Sie find mit der Frage in die Oeffentlichkeit getreten,

Sie werden daher auch nichts einzuwenden

haben, wenn ich das Gleiche thue.
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StUertiorberft muft id) eine tbotfocfelicfee Unticfetig*

feit in Sfaem ©chreiben berübren. ©ie behaupten,

man trage ftd) in amtlidjett Greifen mit ber Sbee,

ben ©entrum^ompagnien ber Snfanterie ein onbercö

©emefer alö ben Sägern u"b <S<$üfcen gu geben.

SBenn ftcfe biefe Sfere Sefeauptung ouf bie Sefdilüffe
ber am 15., 16. unb 17. Sonuar in Sem tierfam=

melten @emefer=ßommiffton begiefet/ fo ift fte rein

auö ber ßuft gegriffen. Rein! eö feanbelt ftd) barum,
ber gefammten Snfanterie — Sägern unb
güfilieren — ein gleidieö ©emebr gu ge=

ben, bai ben Sebürfniffen ber Sufonterie
mirflicb entfpriefet unb auö einem 3nftonbe feer-

auögufommen, in ben unö ein unbereebtigteö Srän=

gen nad) einem mögliefeft fleinen Kaliber in bem

Safere 1856 geftürgt 'fat. Slflerbingö tritt babei bie

Rotfemenbigfeit ein, ben ©cbüfcen ifere befonbere SBaffe

gu laffen, an ber fte nun einmal bangen — auö

melcfeen ©rünben merbe ich fpäter unterfueben; ober

mirb burefe biefe Rotfemenbigfeit irgenb etmaö Retteö

gefefeoffen? Rein! Sm Safer 1849, atö bereitö bie

Uebergeuguug feeraufbämmerte, baft früber ober fpä=

ter bie gange S"fanterie wit einem gegogenen @e=

mefer bemaffnet merben muffe unb boft bie 3cit beö

glatten Rofereö »orüber fei, murbe ber Orbonnang=

ftufax eingefüfert unb bamit ben Bdnifan ein anbereö

Kaliber gegeben, alö ber gangen Snfanterie, SRan

ging babei »on ber gemift licbtigen Slufdauung ouö,
baft bte ©cfeüßen eine ©litentruppe feien unb baft

baber anbere Sertjältniffe bei ifenen berüdftefetigt mer=

ben fonnten, alö bei ber Snfanterie. Slefenlidieö ge=

fefeafe in anbern Slrmeen.

Run aber brängte bie Slnfdiauung ftd) mefer unb
mefer in Sorbergruub, man muffe auf bem betretenen

SBeg fortarbeiten unb baö, maö ftch für bie ©cfeüßen

ciotte, nacb nnb naefe bei ber 3nfartter^c einführen.

Umfonft maren aUe SBornttngen. ©ö mar bic Ricfe=

tung ber 3cit. ©tatt bett gefunben £eferen ber Saf=

tif maren bie ©rfaferungen ber Secfenif otlein moft=

Oebenb. Unb fo entftuub uub fo murbe bei einer

Kompagnie bei SataiHonö eingefüfert baö Sägerge=
mefer.

Siefcr ©eferitt ift in meinen Slugen ein fecbenfti=

cber gemefen unb ift eö fante noch. Soburcfe murbe
bie itatibereinfeeit entfebieben gerriffen unb gmar in
ben engen ©rängen ber taftifefeen ©infeeit.

Snbeffen feätten mir baö glatte Rofer ber Snfan=
terie in ein gegogencö umgemahbett. Siefe 9Rafiregel
tft feart angegriffen morben; bic SReinungen feaben

feaben fteb ingmifdien abgeftärt unb feeute mirb feber

Offigier, ber in folefeen gragen fompetent ift, mit
mir einig gefeen, menu iefe feefeaupte : mir feaben mir=

telft ber Sranöformation in tierbältnifjmäfiig furger
3eit ein Uebcrgangöfpftem gemonnen, baö unö ge=

ftattet mit Stufte bie groge ber ©rftettnng eineö

neuen ©emebreö für Me ß«n$e jnfanterie an bk
Spanb gu nefemen; bricht unterbeffen ein fàrieg auö,
fo baben mir mittelft ber tranöformirten SBaffe ein

©emebr, baö minbeftenö bai Soppelte leiftet, alö
bai biöfeerige glatte.

Sch fage, mir feaben mit ber Sranöformation ein

Uebergangöfpftem gemonnen; bie mit ber Prüfung
beauftragte eommiffton bat biefe Slnftcbt immer feft

gefealten unb ftd) offen in biefem ©tnne auögefprodien;

bafür geugen ifere Rapporte, bafür ber bnnbeörätfe=

tiefee Sortrag an bie eibg. Rätfee im Sanuarr 1859.

SBarum mirb nun bie Slnfcfeaffung eineö neuen

©emefereö notfemenbig? Safür fpredu-n meiner Sln=

ftefet uaefe folgenbe ©rünbe: in tecfenifdier Scgiefeung:
eine teid)tere SRttnitiou, eine gefpanntere glugbabn,
eine gröftere Srefffiderfecit — Sortfeeite, bie mit ei*

ner Serminberung beö ^taliberö erhältlich ftnb —
in taftifeber Scgiefeung: kalibereinbeit in ben tafti=

fdien ©infeeiten — in abminiftratitier Scgiefeung:

©in gemiffeö Ouantum ©emefere muft fäfertid) gur
Semaffnung ber neu eintretenben SBefermänner unb

gum ©rfa$ beö Slbgangeö angeftfeafft merben. Sie
greife für baö glatte ©emebr, baö bann noch tranö^

formirt merben muft, ftnb fo geftiegen, boft ber Un=

terfefeieb gmifd)en bem $reiö eineö neuen gegogenen
©emefereö faum mefer inö ©emidit fällt.

©nblid) bürfen mir unö nicht felbft täufefeen itt ei*

ner $)inftdit: mir feaben einen fauni genügenben Sor-
ratfe an SBaffen, uamcnttid) täßt bie Semaffnung ber

Sanbmefer fefer gu münfefeen übrig. S" anbern Sätt=

bexn reefenet man für ben gemefertragenben SRoun

2—3 ©emefere, mir feaben nidjt tiiel mefer atö att=

bertfeolfe. güferen mir für bie Snfanterie ber Sun=
beöarmee eine gang neue Staffe ein, fo geminnen mir
bei 100,000 gute tranöformirte ©emefere für bie

Sanbmefer, für bie greimilligen unb für ben Sanb=

fturtn.
Siile biefe ©rüttbe brängen gur ©infüferung cincö

neuen ©emefereö.

9Rit biefer Stnfdiouung merben mir einig gefeen;

nun aber fcbeinen fidi unfere SBege gu fcheiben unb
eine Serftänbigung muft bafeer gcfticfet merben.

©ie bringen auf kalibereinbeit für alte Spanb*

feuermaffen, alfo auch für bie ©dnïtjen. ©ie he*

geiefenen ferner baö Sagcrgemebr atö bie anerfannt
befte ^)anbfeuermaffe ber Reugeit unb münfden atö

©infeeitöfaliber — „ein ftch bemfelben gang ober an=

näfeemb anfcbltefjenbeö jtattber."
SBir bagegen fagen, unterfueben mir aflertiorberft

bie mafereu S"tereffen ber Snfanterie unb ftnb biefe

unticreinbar mit beiten ber ©cfearffdnijjen, an melcfeen

biefe feartnädig feftbalten, mofetan, fo forgen
mir für bie Snfanterie unb forgen mir für baö 3Be=

fenttiebfte — für Calife ere infeeit in ben taf»
ti fefe en ©infeeiten unb in ber gleicben
SBaffe.

Sie ©cfearffdjü^en ftnb bei unö tion Je otö eine

©pegialmaffe betrachtet morben; ob mit Redit ober

Unrecfet mill icïj feicr nidjt unterfuefeen. S$ begnüge

miefe mit ber Sbatfadie. SRan bot ron $aliberein=
feeit mit ber Snfanterie niditö gefagt, atö ber neue

Otbonnangftu^er eingefüfert murbe unb baö ©efecht

tion Söttingen bat noch nidit alö Seleg bafür bie=

nen muffen, mie eö }eijt gefdiiefet.

©ie moUen bk kalibereinbeit mit gemütfeliden
©rünben belegen — maö Sferem ©emütfe alle ©fere

maefet — aber in gragen biefer Slrt faum entfefeeis
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Allervorderst muß ich eine thatsächliche Unrichtigkeit

in Ihrem Schreiben berühren. Sie behaupten,

man trage sich in amtlichen Kreisen mit der Idee,
den Centrum-Kompagnien der Infanterie ein anderes

Gewehr als den Jägern und Schützen zu geben.

Wenn sich diese Ihre Behanptuug auf die Beschlüsse

der am 15., 16. und 17. Januar iu Bern versammelten

Gewehr-Kommission bezieht, so ist sie rein

aus der Luft gegriffen. Nein! es handelt sich darum,
der gesammten Infanterie — Jägern und
Füsilieren — ein gleiches Gewehr zu
geben, das den Bedürfnissen der In fan terie
wirklich entspricht und aus einem Zustnude

herauszukommen, in den uns ein unberechtigtes Drängen

nach einem möglichst kleinen Kaliber in dem

Jahre 1856 gestürzt hat. Allerdings tritt dabei die

Nothwendigkeit ein, den Schützen ihre besondere Waffe

zu lassen, an der sie nun einmal hangen — aus

welchen Gründen werde ich später untersuchen; aber

wird durch diese Nothwendigkeit irgend etwas Neues

geschaffen? Nein! Im Jahr 1849, als bereits die

Ueberzeugung heraufdämmerte, daß früber oder später

die ganze Infanterie mit einem gezogenen
Gewehr bewaffnet werden müsse und daß die Zeit des

glatten Rohres vorüber sei, wurde der Ordonnanzstutzer

eingeführt und damit den Schützen ein anderes

Kaliber gegeben, als der ganzen Infanterie. Man
ging dabei von der gewiß richtigen Anschauung ans,
daß die Schützen eine Elitentruppe seien nnd daß

daher andere Verhältnisse hei ihnen berücksichtigt werden

könnten, als bei der Infanterie. AehnlicheS
geschah in andern Armeen.

Nun aber drängte die Anschauung sich mehr und

mehr in Vordergrund, man müsse auf dem betretenen

Weg fortarbeiten und das, was sich für die Schützen

eigne, nach und nach bei der Infanterie einführen.
Umsonst waren alle Warnungen. Es war die Richtung

der Zeit. Statt den gesunden Lehren der Taktik

waren die Erfahrungen der Technik allein
maßgebend. Und so entstund und so wurde bei einer

Kompagnie des Bataillons eingeführt das Jägergewehr.

Dicser Schritt ist in meinen Augen ein bedenklicher

gewesen nnd ist es hente noch. Dadurch wurdc
die Kalibereinheit entschieden zerrissen und zwar in
den engen Gränzen der taktischen Einheit.

Indessen hatten wir das glatte Rohr der Infanterie

in ein gezogenes umgewandelt. Diese Maßregel
ist hart angegriffen worden; die Meinungen haben

haben sich inzwischen abgeklärt und heute wird jeder
Ofsizier, der in solchen Fragen kompetent ist, mit
mir einig gehen, wenn ich behaupte: wir haben mittelst

der Transformation in verhältnißmäßig kurzer
Zeit ein Uebcrgangssystem gewonnen, das uns
gestattet mit Muße die Frage der Erstellung eines

neuen Gewehres für die ganze Infanterie an die

Hand zu nehmen; bricht unterdessen ein Krieg aus,
so haben wir mittelst der transformirten Waffe ein

Gewehr, das mindestens das Doppelte leistet, als
das bisherige glatte.

Ich fage, wir haben mit der Transformation ein

Uebergangssystem gewonnen; die mit der Prüfuug
beauftragte Kommission hat diese Ansicht immer fest

gehalten und stch offen in diesem Sinne ausgesprochen;

dafür zeugen ihre Rapporte, dafür der bnndesräth-
liche Vortrag an die eidg. Räthe im Januarr 1859.

Warum wird nnn die Anschaffuug eines neuen

Gewehres nothwendig? Dafür sprechen meiner Ansicht

nach folgende Gründe: in technischer Beziehung:
eine leichtere Munition, eine gespanntere Flugbahn,
eine größcrc Treffsicherheit — Vortheile, die mit
einer Verminderung des Kalibers erhältlich siud —
in taktischer Beziehung: Kalibcreinheit in den taktischen

Einheiten — in administrativer Bczichung:
Ein gewisses Quantum Gewehre muß jährlich zur
Bewaffnung der neu eintretenden Wehrmänner und

zum Ersatz des Abganges angeschafft werden. Die
Preise für das glatte Gewehr, das dann noch

transformirt werden mnß, sind so gestiegen, daß der

Unterschied zwischen dem Preis eines neuen gezogenen
Gewehres kaum mehr ins Gewicht fällt.

Endlich dürfen wir uns nicht sclbst tänscken in
ciner Hinsicht: wir haben einen kaum genügenden Vor-
rath an Waffen, namentlich läßt die Bewaffnung der

Landwehr sehr zu wünschen übrig. In andern Ländern

rechnet man für den gewehrtragenden Mann
2—3 Gewehre, wir haben nicht viel mehr als
anderthalb. Führen wir für die Infanterie der
Bundesarmee eine gauz ueue Waffe ein, so gewinnen wir
bei 100,000 gute transformirte Gewehre für die

Landwehr, für die Freiwilligen und für den

Landsturm.

Alle diese Gründe drängen znr Einführnng eines

neuen Gewehres.

Mit dieser Anschauung werden wir einig gehen;

nun aber scheinen sich unsere Wege zu scheiden und
eine Verständiguug muß daher gesucht werden.

Sie dringen auf Kalibereinhrit für alle Haud-
feuerwaffen, also anch für die Schützen. Sie
bezeichnen ferner das Jägergewehr als die anerkannt
beste Handfeuerwaffe der Neuzeit uud wünschen als
Einheitskaliber — „ein sich demselben ganz oder

annähernd anschließendes Kaliber."

Wir dagegen sagen, nntersnchen wir allervorderst
die wahren Interessen der Infanterie nnd sind diese

unvereinbar mit denen der Scharfschützen, an welchen

dicse hartnäckig festhalten, wohlan, fo sorgen

wir für die Infanterie nnd sorgen wir für das

Wesentlichste — für Kalibercinheit in dcn
taktischen Einheiten und in der gleichen
Waffe.

Die Scharfschützen sind bei uns von je als eine

SpezialWaffe betrachtet worden; ob mit Recht oder

Unrecht will ich hier nicht untersuchcu. Ich begnüge

mich mit der Thatsache. Man hat von Kaliberein-
hcit mit der Infanterie nichts gesagt, als der neue

Ordonnanzstutzer eingeführt wurde und das Gefecht

von Döttingen hat noch nicht als Beleg dafür
dienen müsscn, wie es jetzt geschieht.

Sie wollen die Kalibcreinheit mit gemüthlichen

Gründen belegen — was Ihrem Gemüth alle Ehre
macht — «her in Fragen dieser Art kaum entschei-
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bet. Sm ©efeefet ift ein Sluötaufcfe ber SRunition

nur in fettenen gätlen mogi idi, ja ein frifdieö Ser*
tfeeifen atto ben eaiffonö läßt ftd) nur itt eintreten*
ben Raufen tiornefemen. ©emöfenliefe gefdiiefet bieft

erft naefe Seenbigung beö kampfeö. gragen ©ie
barüber bie eriegögefcfeidjte, fragen Bie feben ©ol=
baten, ber ben mirftiefeen erieg gefefeen feat.

SBir feaben unö bafeer gu tierftänbigen: ift Ra*
libereinfeeit für alle $anbfeueru>affen
notfemenbig ober genügt eö, menu fie für
bie Snfanterie unb in iferen taftifefeen
©infeeiten feft g efe alten mirb.

Sie eommiffton — beren SRitgtieb gu fein
id) übrigenö nicht bie ©fere habe — feat ftcfe

in le^term ©inne entfdjteben nad) einer langen er=

fdiöpfcnben Siöfuffton. Sfer ftimmteu gu bie heben-

tenbften militärifefeen 5Ritglieber ber Sunbeöoerfamm*

lung, betten kenntniß tion biefen Sefcfelüffeu gege=

ben murbe — Siebter, Soutcmö, Selorageog, gis
fefeer, ©efeerg, Sarmann unb anbere mefer.

Sdì fomme ginn gmeiten Sifferengpunft. ©ie he*

geidmen baö Sägergemefer für bie anerfannt befte

£)attbfeuerivaffe ber Reugeit. Bie feaben feterin Redjt,
fo lange ©ie ftd) feilten, baö SBörtlein „ Jtriegö" bie=

fer Segeicfenung tiorangufe^en. Sd) gebe gu, boft boö

frogtiefee ©emefer in teefentfefeer Scgiefeung boö feöcfefte

leiftet, maö biöber erreicht morben ift. Slllein im
Kriege entfd)eiben niefet bie teefenifefeen Sortbeite aH=

ein; ber erieg ift fein ©ebeibenfefeießen, fonbern bte

taftiftfeen Serfeältniffe muffen richtig unb gefuub fein
unb ba liegt baö entfefeeibenbe SRoment.

Sd) beftreite aber, baft baö Sägergemefer eine mirf=
liefee eriegömaffe für bie gefammte Snfanterie fei;
bte SBaffe mirb in ben fanben tion ©titenfefeü^en
etmaö leiften, für baö ©roö ber Snfanterie aber, für
ben eigentlichen eern ber Slrmee, bietet eö gang ge=

midjtige taftifefee Rad)tfeei(e, bie burefe feine noefe fo
glängenbe tfeeoretiftbe Sertfeeibigung meggeläugnet
merben fönnen. Sllö folefee feejeiebne ich bie fcfentale

lange patrone, bie baburefe erfefemerte Sabung, bie

©chmierigfeit beö ©altienfeuerö megen ber Souffürge,
ber geringe gtttäfftge ©pielraum unb Slebnlicfeeö mefer.

Sn neuer 3^it ift bai Sufeolgergefcfeoft aufgetauefet.
Sd) mill feinem mög!id)en SBertfe niefet gu nafee tre=

ten, Jebenfallö ober ift er noch niefet fo feftgeftetlt,
mie gumeiten befeauptet mirb.

Sieleö ift im Slnötanb über bai Sägergemefer ge=

fd)riebcn morben. Sie bollänbifdje ©emeferfommiffton,
ber £err Oberlieut. ». Sßloenieö, ber Spexx Spauipt*

mann ©efar Rüftom uub anbere mehr erbeben eö in
aUe Rimmel. Sagegen ift feine ©infüferung noefe

nirgenbö befretirt morben. SBaruni mofel? SBeil in
anbem Slrmeen niefet bie Sedinifer, fonbern bie Sof=
tifer bie erfte ©timme in ber Semaffnungöfrage
feaben.

Refemen ©ie gefäHigft bie SrotofoKe ber

eommiffton tior, meldje im Safer 1856 bie Sägergemefer*
frage berietfe. Sort merben ©ie bie Slnftd)t eineö

feöfeem Offtgierö ftnben, ber Sfenen fefer nafee ftefet
unb ber beutlicfe erflärte, er fönne nun nnb

j nimmer mefer boö Sägergemefer alö eine
paffenbe Semaffnung für bie gefammte
Snfanterie betrachten.

Saö hat aud) bießmal bie eommiffton, bie mit
ber Semaffnungöfrage betraut mar, gefühlt, unb
feine (Stimme, auch tttcfit eine, fat ftd) für baö

Sägergemefer, mie eö »orliegt, erfeoben unb gu erflären

gemagt, boöfelbe tauge alö ©infeeitömobeU für
bie Snfanterie.

Hub fo feaben auefe faft ofene Sluönahme bie ean=
tone, bie Snfpeftoren ber Snfanterie, bie SBaffen*
cfeefö unb anbere militärifefee Slutoritäten geurtfeeitt,
otö fte baö eibgen. SRilitärbepartement barüber gum
Sericbt aufgeforbert fatte.

©ie fpreefeen auch tion einem onnäfeernben ealiber.
Sie gleiche 3lnftd)t fanb ifere Sertreter in ber

eommiffton; bie SReinttngen tfeeilen ftcfe gmffdien einem

ealiber tion 4"' unb einem folefeen tion 4,3///. 2111=

ein hier entfdûcb baö Urtfeeit eineö erfahrenen
Offtgierö, ber gang beutlicfe erflärte, baö Sluöboferen ber

©tufjer unb Sägergemefere tion 3,5'" auf 4"' fei
eine SUnfton uttb merbe bebenflid)e golgen feoben.

©ingetne gelungene Serfucfee entfefeeibeten niefetö für
bie fRaffe. ©o einigte man ftcfe enblicfe auf einem

ealiber tion 4,3'" für bie gefammte Snfanterie.
SRan molile einerfeitö bem ©treben naefe Sermin=

berung bei ealiberö fomeit Recfennng tragen, alö eö

taftifefe gutäfftg erfd)ien, man mottle anbererfeltö bie

unbeftreitbaren ted)ttifdjen Sortfeeile bei fleinern ea=
libero fo menig atö möglid) preiögeben — unb bai
ift bie ©cfelußnafeme, bie ©ie fo bitter anfechten, ofene

— ©ie erlauben mir, bieß Sonett gu bemerfen — bie

gange ©acfeloge genügenb gu fennen.

SBorum hatten aber bie ©cfeüßen fo gäfee an iferem

©pftem feft unb mollen Sllleö »erfuefeen, um bie

gange Snfanterie bogit gu befebren? SBeil eben bai
©pftem mefentlicbe Sortfeeile für baö ©efeeibenfdiießen

im grieben bietet unb meil biefe Rüdftcfet in manchen

Segiefeungen entfefeeibenb mirft. eaum aber bürfte
ftcfe nodi ein in bex grage fompetenter ©efeü^e fin*
ben, ber bie Sabung mit gefettetem eugelfutter je.

für friegögemäft erflärte. Slucfe feierin ftefeen Refor=

men feetior.

SBir fragen gang einfach : maö ift miefetiger, bie

Semaffnung tion 80,000 Snfanteriften ober »on

6900 Bdnifan Sie Slntmort bürfte für jeben Un«

befangenen auf ber $anb liegen.
SBaö foß aber mit ben Sâgergemeferen gefefeefeen,

bie mir ongefefeafft? Saö ift aUerbingö auch eine

grage, bie gu beachten ift. Slllein überfeben mir
nicbt, baß tiieHeid)t feöcfeftenö 14,000 folefeer ©emefere

angefdafft ober beftellt ftnb. Run feaben mir ben

Orbonnangftttfcer erft in ben ©cfeü&enfompagnfen bei

Sluögugö burchgefübrt. Sie SRebrgafel ber Rcfertie-

eompagnien ift noefe niefet bamit »erfefeen. ©eben

mir ifenen bie »orrätfeigen Sâgergemebre. SBir feaben

circa 45 hii 50 eompagnien Sanbmeferfcfeüfcen ober

faft 5000 gute ©cbüfcen, bie meiftenö mit gang alten

unb fd)tecbten ©tufcern- bemaffnet ftnb. ©eben mir
ibnen bie Sägergemefere. Sa haben mir für beibe

Sfeeite bereitö eine Sermenbung »on circa 7—8000

27

der. Im Gefecht ist ein Anstausch der Munition
nur in seltenen Fällen möglich, ja ein frisches
Vertheilen aus den Kaissons läßt sich nur iu eintretenden

Pausen vornehmen. Gewöhnlich geschieht dieß

erst nach Beendigung des Kampfes. Fragen Sie
darüber die Kriegsgeschichte, fragen Sie jeden
Soldaten, dcr den wirklichen Krieg gesehen hat.

Wir haben uns daher zu verständigen: ist
Kalibereinheit für alle Handfeuerwaffen
nothwendig oder genügt es, wenn fie für
die Infanterie und in ihren taktischen
Einheiten festgehalten wird.

Die Kommission — deren Mitglied zu sein
ich übrigens nicht die Ehre habe — hat sich

in letzterm Sinuc entschieden nach einer langen
erschöpfenden Diskussion. Ihr stimmten zu die

bedeutendsten militärischen Mitglieder der Bundesversammlung,

denen Kenntniß von diesen Beschlüssen gegeben

wurde — Ziegler, Bontems, Delarageaz,
Fischer, Scherz, Barmann und andere mchr.

Ich komme znm zweiten Differenzpunkt. Sie
bezeichnen das Jägergewehr für die anerkannt beste

Handfeuerwaffe der Neuzeit. Sie haben hierin Recht,
so lange Sie sich hüten, das Wörtlein «Kriegs" dieser

Bezeichnung voranzusetzen. Ich gebe zu, daß das

fragliche Gewehr in technischer Beziehung das höchste

leistet, was bisher erreicht worden ist. Allein im
Kriege entscheiden nicht die technischen Vortheile allein

; der Krieg ist kein Scheibenschießen, sondern die

taktischen Verhältnisse müssen richtig und gesund sein

und da liegt das entscheidende Moment.

Ich bestreite aber, daß das Jägergewehr eine wirkliche

Kriegswaffe für die gesammte Infanterie sei;
die Waffe wird in dcn Händen von Elitenschützen
etwas leisten, für das Gros der Infanterie aber, für
den eigentlichen Kern der Armee, bietet es ganz
gewichtige taktische Nachtheile, die durch keine noch so

glänzende theoretische Vertheidigung weggcläugnet
werden können. Als solche bezeichne ich die schmale

lange Patrone, die dadurch erschwerte Ladung, die

Schwierigkeit des Salvenfeuers wegen der Laufkürze,
der geringe znlässige Spielranm und AehnlicheS mehr.

In neuer Zeit ist das Buholzergeschoß aufgetaucht.
Ich will seinem möglichen Wcrth nicht zu nahc treten,

jedenfalls aber ist er noch nicht so festgestellt,
wie zuweilen behauptet wird.

Vieles ist im Ausland über das Jägergewehr
geschrieben worden. Die holländische Gewehrkommission,
der Herr Oberlieut. v. Ploenies, der Herr Hauptmann

Cesar Rüstow und andere mehr erheben es in
alle Himmel. Dagegen ist seine Einführung noch

nirgends dekretirt worden. Warum wohl? Weil in
andern Armeen nicht die Techniker, fondern die Taktiker

die erste Stimme in der Bewaffnungsfrage
haben.

Nehmen Sie gefälligst die Protokolle der
Kommission vor, welche im Jahr 1856 die Jägergewehrfrage

berieth. Dort werden Sie die Ansicht eines

höhern Offiziers finden, der Ihnen sehr nahe steht
und der deutlich erklärte, er könne nun und

jnimmer mehr das Jägergewehr als eine
passende Bewaffnung für die gesammte
Infanterie betrachten.

Das hat auch dießmal die Kommission, die mit
der Bewaffnungsfragc betraut war, gefühlt, und
keine Stimme, auch nicht eine, hat sich für das

Jägergewehr, wie es vorliegt, crhoben und zu erklären

gewagt, dasselbe tauge als EinheitSmodell für
die Infanterie.

Und so haben auch fast ohne Ausnahme die Kantone,

die Inspektoren der Infanterie, die Waffenchefs

und andere militärische Autoritäten geurtheilt,
als sie das eidgen. Militärdepartement darüber zum
Bericht aufgefordert hatte.

Sie fprechen auch von einem annähernden Kaliber.
Die gleiche Ansicht fand ihre Vertreter in der

Kommission; die Meinungen theilen sich zwischen einem

Kaliber von 4" und einem solchen von 4,3"". Allein

hier entschied das Urtheil eines erfahrenen
Offiziers, der ganz deutlich erklärte, das Ausbohren der

Stutzer und Jägergewehre von 3,5^" auf 4"" sei

eine Illusion und werde bedenkliche Folgen haben.

Einzelne gelungene Versuche cntscheideten uichts für
die Masse. So einigte man sich endlich auf einem

Kaliber von 4,3"" für die gesammte Infanterie.
Man wollte einerseits dem Streben nach Verminderung

des Kalibers soweit Rechnung tragen, als es

taktisch zulässig erschien, man wollte andererseits die

unbestreitbaren technischen Vortheile des kleinern
Kalibers so wenig als möglich preisgeben — und das

ist die Schlußnahme, die Sie so bitter anfechten, ohne

— Sie erlauben mir, dieß Jhncn zu bemerken — die

ganze Sachlage genügend zu kennen.

Warum halten aber die Schützcn so zähe an ihrem
System fest und wollen Alles versuchen, um die

ganze Infanterie dazu zu bekehren? Weil eben daö

System wesentliche Vortheile für das Scheibenschießen

im Frieden bietet und weil diese Rücksicht in manchen

Beziehungen entscheidend wirkt. Kaum aber dürfte
sich noch ein in der Frage kompetenter Schütze
sinden, der die Ladung mit gefettetem Kugelfutter ze.

für kriegsgemäß erklärte. Auch hierin stehen Reformen

bevor.

Wir fragen ganz einfach: was ist wichtiger, die

Bewaffnung von 80,000 Infanteristen oder von

6900 Schützen? Die Antwort dürfte für jeden

Unbefangenen auf der Hand liegen.
Was soll aber mit den Jägergewehren geschehen,

die wir angeschafft? Das ist allerdings auch eine

Frage, die zu beachten ist. Allein übersehen wir
nicht, daß vielleicht höchstens 14,000 solcher Gewehre

angeschafft oder bestellt sind. Nun haben wir den

Ordonnanzstutzer erst in den Schützenkompagnien des

Auszugs durchgeführt. Die Mehrzahl der Reserve-

Kompagnien ist noch nicht damit versehen. Geben

wir ihnen die vorräthigen Jägergewehre. Wir haben

circa 45 bis 50 Kompagnien Landwehrschützen oder

fast 5000 gute Schützen, die meistens mit ganz alten

und schlechten Stutzern- bewaffnet sind. Geben wir
ihnen die Jägergewehre. Da haben wir für beide

Theile bereits eine Verwendung von circa 7—8000
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Sögergemehre, eö bleiben bann noch 7000 in Rc=

fertie. 3ft benn bieft gu tiiet für circa 12000 ©cfeü=

fjen Sebenfen mir, baß in ben meiften 3eugbrmfcrn

an ©tufcern nur angefchafft mirb, maö gerabe für
bie Refruten gebrattdjt mirb. gür ben außerorbcnt=
liefeen Slbgang im erieg ift nidjt geforgt!

©ie fefeen, meine Ferren, bic ©aefee ift niefet

unbegreiflicher SBeife übertölpelt, fonbern ift reif-
lid) geprüft unb ermogen morben. Sd) barf mofel

behaupten, baft id) feit 11 Saferen in meiner 2ln=

fefeauung fonfeguent geblieben bin; olö Seleg ba=

für bitte idfe bie Safergänge ber SRititärgeitung feit
1852 — b, fe. feit meiner Rebaftiott — tiadigttfcfeta=

gen. ©ie merben ftnben, baß ich immer uub immer
barauf gebrttngen feobe, bei ber Semaffnung ber Sn=
fanterie nid)t nur bie teebnifeben Sortfeeile, fonbern
namentlicfe auch bie taftifefeen Sebürfniffe gu bcrüd=
ftefetigen. Smmer uttb immer habe iefe ein folibeö
©emefer mit niefet gu fleinem eatiber tierlangt, bai
feanbtteb. ift,, ftd) leid)t laben läßt, baö ©altienfeuer
geftattet, im rßlänfterfeuer baö ©enügenbe leiftet, atö
©toftmaffe furdjtbar ift, unb baö mirb unfere Sn=
fanterie erhalten, menu ber Slntrag ber fraglichen
eommiffton bttrdjgebt : ©in ©infeeitögemefer tion 43""
ealiber, 33 Soll Sauflänge, einer mittlem eapfel
unb bem $>aubajonnet für bie ©bargen unb Säger.
Sch freite mid) aufrichtig, baß bie Slnfdiouungömeife,
bie iefe treu ticrfodjten, ftd) enblid) Safen brid>t unb
ich bin übergeugt, baß bamit ein gemaltiger ©djritt
tiormärtö gefdjiefet.

©o tiiel über meine 3lnftd)ten. Sm Uebrigen bitte
tefe Bie, bie Serficfeerutig meiner attögegeiefeneten Spoch-

aefetung entgegengunefemen.

25. Sanuar 1862.

2\"te!at?b, Oberft.

r^otfj^aft unir <®efe$*nt«mrf,

betreffenb einige Slbìùtbermtgen unb Qcrgintjunrjen beö ©e=

fetjeö über bte eibg. 9Rtlttiirflrganifatton bum 8.3Wat 1850.

(33om 3. Sanuar 1862.)

(Schluß.)

IÏ. Unterriefet.
3n Slrt. 7, 8 nnb 9.

Surcfe bie ©infüferung bei Sagergemefereö uub ber

gegogenen SBaffe bei ber Snfanterie überhaupt feaben

bie ©efeieftübungen eine gang anbere Sebeutung ge=

monnert atö früher. $rägiftonö= unb meittragenbc
^emefere in ben Rauben eineö ©olbaten, ber menig

©chießfertigfeit unb menig Hebung im Siftangenfcfeä=

fan beftit, nü^en menig. Racfebem ber gange Stuf=

manb für bie ©infüferung ber gegogenen ©emefere

ftattgefunben, barf man ftch alfo niefet fefeeuen, bem

^tonne auch eine größere Hebung im ©ebrouefee beö

©emefereö feetgufetlngen.

Sie beftefeenben Sorfcferiften für bie 3idfd)ieft
Übungen ber Snfanterie mürben gu einer 3cit cr-
laffen, mo an bie allgemeine ©infüferung beö gego=

genen ©emefereö uod) niefet gebad)t murbe, unb fte

ftnb, and) abgefefeen feietiott, feödjft tüdeufeaft. gür
ben Refrtttenunterridjt beftefet gar feilte, für bie

SBieberfeolttngöfurfe bei Sluögugeö unb ber Rcfertie

nur bie tiagc Sorfdjrift: „Ueberbieß foU bte SRann-

fd)oft atljäferlid) im 3iclfd)tef;cn geübt merben." Sn
ben eantonen, mo guter SBttle unb ©ifer für bie

Hebung bei SRilitärmcfenö tiorfeanben ift, murbe

Seibtidjeö geteiftet, in anbern bagegen menig ober

nid)tö.

Sie tiorliegenben Slnträge begmeden nun, bie

biöfeerigen Süden gu feefeitigen unb ben ©diiefuibnngen
biejenige Pflege gugumenben, bic ifenen bei ber neuen

Semaffnung gebüfert. Sor Slttem merben aud) für
ben Refrutenunterridit bie 3Mfd)ießübungen pofttiti
tiorgefdirieben, unb fomofel für biefen, otö aud) für
bie SBieberfeotungöfurfe baö 5Rinimum ber ©cfeüffe

beftimmt. ©erne feätten mir bahei gmifeben bem So-

ger= unb betn rJ3relag=Surnanb=©emefer eine Unter=

fefeeibutig gentadt, unb für erftcreö eine höbere ©d)uft=

gafel geforbert; allein mit Rüdftdjt barauf, baß bie

jefcige Semaffnung nur eine tiorübergefeenbe ift, unb

tiorauöftchttidi balb burd) ein neueö ©emefer mit ein=

feeitlidiem ealiber erfe|t merben mirb, ftanben mir
bation ah, unb eraditen eö alö Slufgabe ber prafti*
fd)en Surdifüferung unb ©ntmidtitng, für bic böfeern

ober eigenttidicn ^rägiftonömaffen tiermeferte ©diieß-
übunoen, fei eö bttrdi Prämien, ober anbere SRittcl

gu ergielen.

Sie beantragte 3ofel ber ©du'tffe ift eine befcfeei=

bene, unb in mefereren eantonen mag biö Jeijt mefer

alo bai feier ©eforberte getriftet morben fein; otlein

mir erodjten eö für beffer, bie gorberttngen nidjt gu

feoch gn fietlett, bann aber befto entfefeiebener auf be*

ren atigemeiner Surcfefüferuna, gu befteben.

Sie 3afel ber ©diüffe für boö gonge Sunbcöfon=

tingent mirb nach bem Sorfdiloge jäfertid) betragen:

für girfa 11,000 Säger* unb güfelier*
Refruten gu 40 ©chüffen 440,000

für girfa 54,000 ©emebrtragcnbe beö

Sluögttgö gu 15 ©cfeüffen
'

660,000

für girfa 25,000 ©emefertragenbe ber

Refertie gu ©chüffen 250,000

Sotal 1,350,000

Sen ©efeuß burefefefenitttid) gu 5 ©eut. beredjnet,

fo macfet bieß einen jäferlidjen Slttfmanb ouö tion

gr. 67,500; biefe ©umme ift jeboeb für alte ean=

tone, bie jet3t fchon ifere ^flid)t erfüllten, feine neue

Saft, nnb barf alfo nicht erfefereden.

Um ben SBetteifer für baö militärifebe 3ietfd)ießett

gu medett, fdifagett mir int gernern bie ©infüferung

tion Prämien tior. Saö Räfeere über bie Sertfeei=

lung ber Prämien gu beftimmen, muß natürlich einem

Réglemente tiorbefealten merben. Riefet um bem tefc=

tem tiorgugreifen, fonbern nur um bie praftifebe 3luö=

füferung gu tieronfefeauliebett, füferen mir gotgenbeö

an: ©ine 3tuöjüger*eompagnie »ou 100 ®emefer=
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Jägergewehre, cs bleiben dann noch 7900 in
Reserve. Ist dcnn dicß zu viel für circa 12000 Schützen

Bedenken wir, daß in den meisten Zeughäusern

an Stutzern nur angeschafft wird, was gerade für
die Rekruten gebraucht wird. Für dcn außerordentlichen

Abgang im Kricg ist nicht gesorgt!

Sie sehen, meine Herren, die Sache ist nicht

uubegreiflicher Weise übertölpelt, sondern ist reiflich

geprüft und erwogen worden. Ich darf wohl
behaupten, daß ich seit 11 Jahren in meiner
Anschauung konsequent geblieben bin; als Beleg dafür

bitte ich die Jahrgänge der Militärzcitung seit

1852 — d. h. seit meiner Redaktion — nachzuschlagen.

Sie werden finden, daß ich immer und immer
darauf gedrungen habe, bei der Bewaffnung der

Infanterie nicht nur die tcchuischen Vorthcilc, sondern

namentlich auch die taktischen Bedürfnisse zu
berücksichtigen. Immer und immer habe ich ein solides

Gewehr mit nicht zu kleinem Kaliber verlangt, das

handlich ist, sich leicht laden läßt, das Salvenfeuer
gestattet, im Plänklerfener das Genügende leistet, als
Stoßwaffe furchtbar ist, und das wird unsere
Infanterie erhalten, wenn der Antrag der fraglichen
Kommission durchgeht: Ein Einheitsgewehr von 43""
Kaliber, 33 Zoll Lauflänge, ciner mittlern Kapscl
und dem Haubajonnct für die Chargen und Jäger.
Ich freue mich aufrichtig, daß die Anschauungsweise,
die ich treu verfochten, sich endlich Bahn bricht und
ich bin überzeugt, daß damit ein gewaltiger Schritt
vorwärts geschieht.

So viel über meine Ansichten. Im Uebrigen bitte
ich Sie, die Persicherung meiner ausgezeichneten Hoch-
achtnng entgegenzunehmen.

25. Januar 1862.

Wielaud, Oberst.

Botschaft und Gesetzentwurf,

betreffend einige Abänderungen und Ergänzungen des

Gesetzes über die eidg. Militärorganisation vom 8. Mai 1850.

(Vom 3. Januar 1862.)

(Schluß.)

II. Unterricht.
Zu Art. 7, 8 und 9.

Durch die Einführung des Jägergewehres und der

gezogenen Waffe bei der Infanterie überhaupt haben
die Schießübungen eine ganz andcre Bedeutung
gewonnen als früher. Präzisions- und weittragende
Gewehre in den Händen eines Soldaten, der wenig
Schießfertigkeit und wenig Uebnng im Distanzenschä-

Hen besitzt, nützen wenig. Nachdem der ganze
Aufwand für die Einführung der gezogenen Gewehre

stattgefunden, darf man sich also nicht scheueu, dem

Panne auch eine größere Uebung im Gebrauche des

Gewehres beizubringen.

Die bestehenden Porschriften für die Zielschieß

Übungen dcr Jnfantcric wurden zn ciucr Zcit
erlassen, wo an die allgemeine Einführung des

gezogenen Gewehres noch nicht gedacht wnrde, nnd sie

sind, auch abgesehen hievon, höchst lückenhaft. Für
den Rekrntenunterricht besteht gar keine, für die

Wiederholungskurse des Auszuges und der Reserve

nnr die vage Vorschrift: „Ueberdieß soll die Mannschaft

alljährlich im Zielfchießen geübt werden." In
den Kantonen, wo guter Wille und Eifer für die

Hebung des Militärwcsens vorhanden ist, wurde
Leidliches gelcistct, in andcrn dagcgcn wenig odcr

nichts.

Die vorliegenden Anträge bezwecken nun, die

bisherigen Lücken zu beseitigen nnd den Schießübungen

diejenige Pflege zuzuweuden, die ihncn bei der ncncn

Bewaffnung gebührt. Vor Allem werden auch für
den Rekrutenunterricht die Zielschießübungcn positiv

vorgeschrieben, und sowohl für dicscn, als auch für
die Wiederholungskurfe das Minimum der Schüsse

bestimmt. Gerne hätten wir dabei zwischen dcm

Jäger- und dem Prelaz-Vurnand-Gewehr eine

Unterscheidung gemacht, nnd für ersteres cinc höbcrc Schußzahl

gefordert; allein mit Rücksicht darauf, daß die

jetzige Bewaffnung nur eine vorübergehende ist, und

voraussichtlich bald durch ein neues Gewehr mit
einheitlichem Kalibcr ersetzt wcrdcn wird, standen wir
davon ab, und erachten es cils Aufgabe dcr praktischen

Durchführung und Entwicklung, für die höhern

oder eigentlichen Präzisionswaffcn vermchrte
Schießübungen, sei cs durch Prämien, oder andere Mittel
zu erzielen.

Die beantragte Zahl der Schüsse ist eine bescheidene,

und in mehreren Kantonen mag bis jetzt mehr
als das hier Geforderte geleistet worden sein; allein

wir erachten es für besser, die Forderungcu nicht zu
hoch zu stellen, dann aber desto entschiedener auf
deren allgemeiner Durchführung zu bestehen.

Die Zahl der Schüsse für das ganze Bundcskon-

tingcnt wird nach dem Vorschlage jährlich betragen:

für zirka 11,000 Jäger- und Füselier-
Rekruten zu 40 Schüssen 440,000

für zirka 54,000 Gewehrtragende des

Auszugs zu 15 Schüssen 660.000

für zirka 25,000 Gewehrtragcnde der

Reserve zu Schüssen 250,000

Total 1,350,000

Dcn Schuß durchschnittlich zu 5 Ccnt. berechnet,

so macht dieß einen jährlichen Aufwano aus von

Fr. 67,500; diese Summe ist jedoch für alle Kantone,

die jetzt schon ihre Pflicht erfüllten, keine neue

Last, und darf also nicht erschrecken.

Um dcn Wetteifer für das militärische Ziel schießen

zu wecken, schlagen wir im Fernern die Einführung
von Prämien vor. Das Nähere über die Vertheilung

der Prämien zu bestimmen, muß natürlich einem

Réglemente vorbehalten werden. Nicht um dem

letztern vorzugreifen, sondern nnr um die praktische

Ausführung zu veranschaulichen, führen wir Folgendes

an: Eine Auszüger-Kompagnie von 100 Gewehr-
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